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Bludenz, Städtchen mit 6000 Gintuobnern am Gingang des ttlontafon und des Kloftertales an der flrlbcrgbaljn gelegen.

Courlftifcbcs Zentrum mit Botels und Gaftböfen.

©efprädje ifjrcrt Sortgang, fo baß mein Vtiitterlein toot)l

gern oon anberem gehöret hätte, unb fie lieber anbub, ihr
mäjfig Sier mit oielen 2Borten 3U entfdjulbigen unb Die

©Ienbigïeit bes Äetters 3U betlagen.

(Sortierung folgt.)

Vorarlberg in ber ^efct)tc^tc.
Von 2)r. fßaut fßirfer, S3regeti§.

Sriib ift unfer biftorifdfer Slid, bie ßanbtarte (Europas
erfrfjien uns oor bem Étriege fo ebrtoiirbig unb utttoanbefbar,
bafi matt bariiber faft oergaff, toie fie aus (Sefdjidfte getoor=
bett unb tuieber 3U ©efdjidite ttterben tonnte. (Die (Dottau=
monardjie 3erfiel, unb es ift intereffant, 3U feben, toie bie
ein3elnen Völter, gleidjfam aus einem (Dornrösdjenfdflaf er=

toadjt, bie oon ihren Xtroätern gefcbaffenen Staatstoefeo neu
erfteben lieben, um fo enblid) in einem felbftgetootlten 3toed
fid) aus3Utt)irîen. fOtit alten oergilbten Urtunben forbectt
biefe neuen Staaten ibre Vnerfennung in ber Vötterfamilie
unb ba aud> in unferem fleinen diadjbarianbe ber (Ruf nacbi

Selbftänbigteit ertönte, fo möge ein Viidbtid auf bie ©e=

fcbicbie beä Vorarlberg? gttm Verftanbtti? ber ©egemoart bei=

tragen.
(Die Sudjt bes Sobenfees, bie gegen Sübett am tiefften

in bie 5Xettc ber VIpen einfdjneibet, erfcbien bereits ben
Römern als beguemfte Verbittbung mit Stalten, unb fo
erbauten fie eine Straffe, bie über ben Sptiigen=©bur und)
Sregeti3 führte unb fid) über SBintcrttjur itad> 23afet biu3og.
23rcgen3 tourbe gleidjfam als Sriidentopf ausgebaut unb
3abtreicbe Vieberiaffungett (Vanïioeif, Stuben ufto.) bejeu*
gen, toeldjer 2ßert betn £anbe bcigemeffen tourbe. Sut
èerjett oon (Europa gelegen, löftett fid) biet bie Vtemannen,
©otben unb Srattïen itt ber Serrfdjaft ab unb es toäbrte
in bas fiebeute Sabrbunbert, bis bas beutfdje ©ternent im
JÖanbe berrfdjettb tourbe. Xtm biefe 3eit tarnen aud) 'bie

erften Soten bes ©briftentums unb erbauten bie Setbciufer
in ©Iaris unb St. ©allen. Unter 3art betn ©roffett toar
bas fiattb in bref ©aue eingeteilt unb bem ©rafen oon
SOÎontfort ber Vrgengau 3ugetoiefen.

3n ben Ungartcimpfen trat bas ßanb sum erftenmat
itt ben Sntereffenfreis ber Sdjtoeiä. Sür alte Völter, bie

oon Often tarnen, bilbete ber Vbein ein grobes töinberms

unb fo mufften fie 3ur
Sortierung ihrer 9Banbe=

rungen ben Oberlauf bes
Stuffes 3U getoimten
trad)ten. 2m biefer ©r=
tenntnis fanbte ber SR
fdjof oott ©bur feine
Streitet beim £ercm=
nahen ber Ungarn über
bie Sregenserttaufe, be=

feftigte SBafferburg am
Sobenfee unb oerbinöerte
fo ben ©infalt ins Vbein=
tat. Vuti blieb VorarR
berg bis ins 16. 3abt=
bunbert enge mit ber
S<btoei3ergefd)id)te oer=
bunben. ©egen Often
bttrd) groffe ©ebirge ge=

trennt — über bett VrR
berg führte nur ein ge=

fäbrtid)er Saumtoeg, ber
crft 1824 311 einet Straffe
ausgebaut tourbe — 31t

ttein, um eigene Eßotitil
mit 9tad)brud führen 3U

tonnen, 3ubem nad> aufjert nie eine ©inbeit barftettenb,, ift
bas fianb in ftete Sttitteibenfdjaft ge3ogett burd) öie SdjtoeR
3ertttirrett nid)t rninber als burd) bie kämpfe bes öaufes
£absburg um ben SdjtoeRerbefitj. Vis Vubolf 001t £abs*
bürg mit St. ©allen in Sefjbe toar, traten Sregett3 unb
Setbtird) auf bie Seite Diefer Stabt, unb als fie untertag,
hielt Vorarlberg 311m Sifdjof oon ©hur, ber im Verein mit
3üridj ben 3ainpf gegen Gilbert oott Oefterreid) fortfebte.
Salb barauf serftörten bie St. ©alter, oereint mit bem
©rafen oon Sregen3, Vttftätten, tun bann im Auftrage
bes flaifers Setbtird) 311 belagern, toetdjes Die Veidjsobrig*
t'eit nicht anertennen tootlte.

Reutlinocrbiittelund die ptlunspitzen (Vorarlberg).

©bettfo 3at)treid) toie bie Uriege toaren bie Süttbniffe
biefer Stäbte; in ber bunten Studjt ber ©rfdjeinungeit seigt
fid) nirgenbs eine führende Vidjttinie ber Volitif; nur ein*

VIL ^0ciblL

Nludene, Städtchen mit LVOV Einwohnern am Eingang des Montason und des ülostertales an der chrlbergbahn gelegen.

Lourlstischez Centrum mit Hotels und Sasthöfen.

Gespräche ihren Fortgang, so das; mein Mütterlein wohl
gern von anderem gehöret hätte, und sie lieber anhub, ihr
mähig Vier mit vielen Worten zu entschuldigen und die

Elendigkeit des Kellers zu beklagen.

(Fortsetzung folgt.)

Vorarlberg in der Geschichte.
Von Dr. Paul Pirker, Bregenz.

Trüb ist unser historischer Blick, die Landkarte Europas
erschien uns vor dem Kriege so ehrwürdig und unwandelbar,
dah man darüber fast vergaß, wie sie aus Geschichte gewor-
den und wieder zu Geschichte werden könnte. Die Donau-
Monarchie zerfiel, und es ist interessant, zu sehen, wie die
einzelnen Völker, gleichsam aus einem Dornröschenschlaf er-
wacht, die von ihren Urvätern geschaffenen Staatswesen neu
erstehen liehen, um so endlich in einem selbstgewolltsn Zweck
sich auszuwirken. Mit alten vergilbten Urkunden fordern
diese neuen Staaten ihre Anerkennung in der Völkerfamilie
und da auch in unserem kleinen Nachbarlande der Ruf nach
Selbständigkeit ertönte, so möge ein Rückblick auf die Ge-
schichte des Vorarlbergs zum Verständnis der Gegenwart bei-

tragen.
Die Bucht des Bodensees, die gegen Süden am tiefsten

in die Kette der Alpen einschneidet, erschien bereits den
Römern als bequemste Verbindung mit Italien, und so

erbauten sie eine Strahe, die über den Splügen-Chur nach

Bregenz führte und sich über Winterthur nach Basel hinzog.
Bregenz wurde gleichsam als Brückenkopf ausgebaut und
zahlreiche Niederlassungen (Rankweil, Bluden usw.) bezeu-

gen, welcher Wert dem Lande beigemessen wurde. Im
Herzen von Europa gelegen, lösten sich hier die Alemannen,
Eothen und Franken in der Herrschaft ab und es währte
in das siebente Jahrhundert, bis das deutsche Element im
Lande herrschend wurde. Um diese Zeit kamen auch die

ersten Boten des Christentums und erbauten die Bethäuser
in Claris und St. Gallen. Unter Karl dem Grossen war
das Land in drei Gaue eingeteilt und dem Grafen von
Montfort der Argengau zugewiesen.

In den Ungarkämpfen trat das Land zum erstenmal
in den Jnteressenkreis der Schweiz. Für alle Völker, die

von Osten kamen, bildete der Rhein ein großes Hindernis

und so muhten sie zur
Fortsetzung ihrer Wände-
rungen den Oberlauf des
Flusses zu gewinnen
trachten. In dieser Er-
kenntnis sandte der Bi-
schof von Chur seine

Streiter beim Heran-
nahen der Ungarn über
die Bregenzerklause, be-

festigte Wasserburg am
Bodensee und verhinderte
so den Einfall ins Rhein-
tal. Nun blieb Vorarl-
berg bis ins 16. Jahr-
hundert enge mit der
Schweizergeschichte ver-
bunden. Gegen Osten
durch grohe Gebirge ge-
trenut — über den Arl-
berg führte nur ein ge-
fährlicher Saumweg, der
erst 1324 zu einer Strahe
ausgebaut wurde — zu
klein, um eigene Politik
mit Nachdruck führen zu

können, zudem nach auhen nie eine Einheit darstellend., ist
das Land in stete Mitleidenschaft gezogen durch oie Schwei-
zerwirren nicht minder als durch die Kämpfe des Hauses
Habsburg um den Schweizerbesitz. Als Rudolf von Habs-
bürg mit St. Gallen in Fehde war, (raten Bregenz und
Feldkirch auf die Seite dieser Stadt, und als sie unterlag,
hielt Vorarlberg zum Bischof von Chur, der im Verein mit
Zürich den Kampf gegen Albert von Oesterreich fortsetzte.
Bald darauf zerstörten die St. Galler, vereint mit dem
Grafen von Bregenz, Altstätten, um dann im Auftrage
des Kaisers Feldkirch zu belagern, welches die Neichsobrig-
keit nicht anerkennen wollte.

keulIingerhiittOund Me Pklunspitien (Vorarlberg).

Ebenso zahlreich wie die Kriege waren die Bündnisse
dieser Städte) in der bunten Flucht der Erscheinungen zeigt
sich nirgends eine führende Richtlinie der Politik) nur à-
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mal Dcretnigett fidji ÎIppensell unb St. ©allen mit nieten
Stäbten am 23obenfee 311m gegenteiligen Sdjuh unb Iehtere,
trachteten togar in bie ©ibgenoffenfdjaft aufgenommen 3U

werben, was jebodj, nicht gelang.
23is ins 14. Satjrtjunbert mar 23orarIberg reidjsun»

mittelbar; ber 2lbel bes flanbes unb beffert SRinifterialen
befahen bie ©eridjfsbarfeit über bie bantafs leibeigene 23 e=

oölferung; nur Selbfirdj mit bem Hinterwalb unb bie äRon»

tafoner, toclche bereits im Sabre 1382 frei würben unb
fidj „freie Hofjünger" nannten, befahen ein eigenes 23oIfs»

geridjt bei St.fßetcr. Das Sreigcridjt, bem audj Deik ber
Sdjtoeh 3ugeioiefen waren, refibierte in fRanïroeil, anbere
(Berichte mit 23tutbann gab es in Sdjwarsadj, 23regen3 unb
ÎÇelbïircC>. 1

2IIs nach' ben Sdjladjten bei fïRorgarten unb Sentpadj
ber 23efih ber 23ortanbe für bie Habsburger feljr smeifelhaft
crfcbien, bemühten fid> biefctben, bürde ©rwerbungen in 23or=

artberg biefen 23erluft 31t erfeijen, um baburdf> 3ugkidj eine
fiebere 23riide in bie Sdjtuei3 31t erhalten. Dasu bot fid)
batb ©etegenbeit; benn bie SRontforter, einft fo mächtig,,
bah fie neben 3îubotf non Habsburg als würbige 51anbibaten
für bie Äaiferfrone gatten, waren burdji innere 3toifte unb
fortwäbrenbe Dehlingen arm geworben unb oertauften gerne
ihren 23efth, ben fie bereits öfters oerpfättbet hatten. So
tarn als erfte ©rwerbting im Sabre 1363 ftîeuburg an Defter»
ret'd). 1390 folgte Selbïird) mit bem hinteren 23regenjer»
watb unb Damüls, 1394 23tuben3 mit bem' SRontafon,
1451 ber gröfete Deil bes 23regeii3erwalbes (alte ©raffdjaft
23regeit3), 1453 Dannenberg unb KRittefberg mit 2Baffen=
gewatt unb 1523 bie Stabt 23regeit3 famt bem 23orberwalb.
Sit biefe ©rwerbungen hinein falten bie 21ppen3ellerfriege.
IRadjbem bie öfterreidjifdjen Her3oge bie Sd)lad),t am Stüh
oertoren hatten, obwohl fte oon ©hur unb Dhurgau unter»
ftüht worben waren, brangen bie 2tppeu3eIIer in Sßorarlberg
ein, worauf Selbïirdj,, bas SBatlgau, XRoutafoit unb ber
23regeit3crwalb ftd> mit ihnen 31111: „23unb ob bem See"
oereinigten. Diefer 23uttb, bem fidj, nur 23rcgens fernhielt,
war nicht nur gegen Oefterreidj unb gegen St. ©alten ge=

richtet, fonbem gegen ben 2tbel überhaupt. Die 23urgen
bes fianbes würben serftört unb ats testes 23olIwerf fottte
23regen3 eingenommen werben. Do'dj, hier brach fidji bie
2Budjt ber 2Ingreifer. SRit Hilfe bes fdjwäbifdjctt 23unbes,
mehr wohl burdj, ben 23errat eines 2Beibes, ©hreguta ge=

nannt, würben bie 2tppen3elter bei Harb befiegt,, ber 3on=
ftan3erfrieben löfte ben ,,23unb ob bem See" auf unb ber
alte 3uftanb lehrte wieber. Die bamats gefallenen Schwerer
liegen unter ber Seefapelle in 23rcgen3 begraben.

Scbruns, Kurort im riîontafon, mit Bludcnz durd; eine clcktrifdjc Balm
verbunden.

lieber ben SBirren, bie bas ilonftanser 5\0113il mit fid),

brachte, oerloren bie Habsburger alle 23efihungen in 23orarI»
berg, bas fianb würbe auf !ut3e 3eit wieber reidjsunmittel»

bar unb ein faiferlidjer 23ogt übernahm bie ©efdjäfte. Das
fianb war willig, nur Selbfirdj weigerte bie 2Iner!ennung
(1415). Da riidte 3ürid) mit ©hur unb 213erbenberg gegen

Gascburn, fdjönes Bergdörfdjen im obern IPontafon (951 Bieter), Jlus-
gangspunkt 0011 bodjtouren auf das Silurettaljorn und den Piz Buin;

uon bier aus gebt das Scblappineriocb biniiber ins Prätlgau.

biefe Stabt unb itadj, beren ©innahme berrfdjte Oer ©raf
oon Doggettburg über bas fianb, bis es nach- feinem Dobe
(1436) toieber ben Habsburgern anheimfiel. Die legten
2tnftrenguugeu bes Äaifers, fidj bie Sdj,toei3 3u erhatten,
führten 311 uielett Rümpfen, bie 1499 an ber ©ren3e ber
beiben fiättber tobten (fiu3ienfteig, Harb, Driefen, ^raftenj)
unb mit ber fRieberlage SRaximilians enbeten. DBieber

waren bie Sdjweher Herren bes gait3en fianbes, aber ber
23aslerfrieben, ber ihre Hnabljängigfeit oom 9leidje aner»
fanute, 3wang fie 3Uglei'd), ihre eroberten ©ebiete in 23orarl=
berg freigeben.

Die 23ereinigung mehrerer ©ebiete unter bem Hanfe
Habsburg hatten bas 3ufammeiigebörigfeitsgefühl ber 23e=

toohner gehoben unb Selbtird) fdjloh mit 23lubeit3 einen

23unb, „in jebtoeber fRot fidj bei3ufteljen". 2Bäljrenb ber
2tppen3ellertriege hatte biefer 23unb an 23cbeutung aller»
bings oertoren, er lebte aber fofort nach 23eenbigung her»

felben neu auf unb man einigte fid), bie gemeinfamen 2Itt»

gelegenheiten im fianbtage, ber in 23regen3 unb Selbfird),
tagen follte, 311 beraten. Diefer fianbtag, beffen 24 Stäube
ebenfooicle 2lbgeorbnete entfanbten, hatte über bas Steuer»
wefett, bie fianbesoerteibigung unb bie 23itten unb 23efdjwer»
ben ait ben fiaitbesfiirften 3U entfdjeiben, unb eiferfitdjtig
war man auf bie ÎBahrung ber oerbrieften 9?edjte bebadjt.
So würben oft iibergrofje Sorberungen ber ©r3her3ogc mit
©rfolg abgewiefeit, unb als 311t 3eit ber 93olenfriege ber

Raifer ben gait3en 2Iusfdjuh bes Hanbes (3000 ÜRaitn) 3U

feiner 23erfüguitg erbat, tourbe bies oerweigert, ba nur
400 SRann, wie es früher oereinbart war,, über bie ©retire
bes fianbes entfenbet werben muhten.

Die ^Reformation fanb im fianbe feinen 2Inhattg. 9Ra.r

Sittich, ein Hohenemfer, führte bie ftarfe Hanb unb fo fchr
war fein 9lul)in oerbreitet, bah ihn bie Itrlautone gegen
3ürid) um Hilfe baten, als biefe Stabt ihnen beit neuen
©lauben auf3wingen wollte. 2Bas Sittich begonnen, würbe
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mal vereinigen sich Appenzell und St. Gallen mit vielen
Städten am Bodensee zum gegenseitigen Schutz und letztere
trachteten sogar in die Eidgenossenschaft aufgenommen zu
werden, was jedoch nicht gelang.

Bis ins 14. Jahrhundert war Vorarlberg reichsun-
mittelbar,- der Adel des Landes und dessen Ministerialen
besahen die Gerichtsbarkeit über die damals leibeigene Be-
völkerung: nur Feldkirch mit dem Hinterwald und die Mon-
tafoner, welche bereits im Jahre 1332 frei wurden und
sich ..freie Hofjünger" nannten, besahen ein eigenes Volks-
gericht bei St.Peter. Das Freigericht, dem auch Teile der
Schweiz zugewiesen waren, residierte in Rankweil, andere
Gerichte mit Blutbann gab es in Schwarzach, Bregenz und
Feldkirch. ' >

Als nach den Schlachten bei Morgarten und Sempach
der Besitz der Vorlande für die Habsburger sehr zweifelhaft
erschien, bemühten sich dieselben, durch Erwerbungen in Vor-
arlberg diesen Verlust zu ersetzen, um dadurch zugleich eine
sichere Brücke in die Schweiz zu erhalten. Dazu bot sich

bald Gelegenheit! denn die Montforter, einst so mächtig,
das; sie neben Rudolf von Habsburg als würdige Kandidaten
für die Kaiserkrone galten, waren durch innere Zwiste und
fortwährende Teilungen arm geworden und verkauften gerne
ihren Besitz, den sie bereits öfters verpfändet hatten. So
kam als erste Erwerbung iin Jahre 1363 Neuburg an Oester-
reich. 1390 folgte Feldkirch mit dem Hinteren Bregenzer-
wald und Damllls, 1394 Bludenz mit dem Montafon,
1451 der gröhte Teil des Bregenzerwaldes (alte Grafschaft
Bregenz), 1453 Tannenberg und Mittelberg mit Waffen-
gemalt und 1523 die Stadt Bregenz samt dem Vorderwald.
In diese Erwerbungen hinein fallen die Appenzellerkriege.
Nachdem die österreichischen Herzoge die Schlacht am Stoh
verloren hatten, obwohl sie von Chur und Thurgau unter-
stützt morden waren, drangen die Nppenzeller in Vorarlberg
ein, worauf Feldkirch. das Wallgau. Montafon und der
Bregenzerwald sich mit ihnen zum „Bund ob dem See"
vereinigten. Dieser Bund, dem sich nur Bregenz fernhielt«
war nicht nur gegen Oesterreich und gegen St. Gallen ge-
richtet, sondern gegen den Adel überhaupt. Die Burgen
des Landes wurden zerstört und als letztes Bollwerk sollte
Bregenz eingenommen werden. Doch hier brach sich die
Wucht der Angreifer. Mit Hilfe des schwäbischen Bundes,
mehr wohl durch den Verrat eines Weibes, Ehreguta ge-
nannt, wurden die Appenzeller bei Hard besiegt« der Kon-
stanzerfrieden löste den „Bund ob dem See" auf und der
alte Zustand kehrte wieder. Die damals gefallenen Schweizer
liegen unter der Seekapelle in Bregenz begraben.

Schruns, Kurort U» Momafon, mit IZIuüenzi ciurch eine elektrische k»>)»
verduiiüeu.

Ueber den Wirren, die das Konstanzer Konzil mit sich

brachte, verloren die Habsburger alle Besitzungen in Vorarl-
berg, das Land wurde auf kurze Zeit wieder reichsunmittel-

bar und ein kaiserlicher Vogt übernahm die Geschäfte. Das
Land war willig, nur Feldkirch weigerte die Anerkennung
(1415). Da rückte Zürich mit Chur und Werdenberg gegen

anschürn, schönes IZerglörfchen im àni Montafon (SZ1 Meter), às-
gangspnnkt von Isochtoure» auf cias Zilvrettahorn unci àcn M? knin;

von i>icr aus geht cias Schlappinersoch hinüber ins prätigau.

diese Stadt und nach deren Einnahme herrschte der Graf
von Toggenburg über das Land, bis es nach seinem Tode
(1436) wieder den Habsburgern anheimfiel. Die letzten
Anstrengungen des Kaisers, sich die Schweiz zu erhalten,
führten zu vielen Kämpfen, die 1499 an der Grenze der,
beiden Länder tobten (Luziensteig, Hard« Triefen, Frastenz)
und mit der Niederlage Maximilians endeten. Wieder
waren die Schweizer Herren des ganzen Landes, aber der
Baslerfrieden, der ihre Unabhängigkeit vom Reiche aner-
kannte, zwang sie zugleich, ihre eroberten Gebiete in Vorarl-
berg freizugeben.

Die Vereinigung mehrerer Gebiete unter dein Hause
Habsburg hatten das Zusammengehörigkeitsgefühl der Be-
wohner gehoben und Feldkirch schloß mit Bludenz einen

Bund, „in jedweder Not sich beizustehen". Während der
Appenzellerkriege hatte dieser Bund an Bedeutung aller-
dings verloren, er lebte aber sofort nach Beendigung der-
selben neu auf und man einigte sich, die gemeinsamen Au-
gelegenheiten im Landtage, der in Bregenz und Feldkirch
tagen sollte, zu beraten. Dieser Landtag« dessen 24 Stände
ebensoviele Abgeordnete entsandten, hatte über das Steuer-
wesen, die Landesverteidigung und die Bitten und Beschwer-
den an den Landesfürsten zu entscheiden, und eifersüchtig
war man auf die Wahrung der verbrieften Rechte bedacht.
So wurden oft übergroße Forderungen der Erzherzoge mit
Erfolg abgewiesen, und als zur Zeit der Polenkriege der

Kaiser den ganzen Ausschuß des Landes (3900 Mann) zu
seiner Verfügung erbat, wurde dies verweigert« da nur
400 Mann, wie es früher vereinbart war., über die Grenze
des Landes entsendet werden mußten.

Die Reformation fand im Lande keinen Anhang. Ma.r
Sittich, ein Hohenemser, führte die starke Hand und so sehr

war sein Ruhm verbreitet, daß ihn die Urkantone gegen
Zürich um Hilfe baten, als diese Stadt ihnen den neuen
Glauben aufzwingen wollte. Was Sittich begonnen, wurde
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burdj fdjauberfeafte ffiefefee ooltenbet. Schredlid) waren bie
Strafen gegen religiofe Vergeben. Den Verbrechern würben
bie ßänbe abgefcbnitten ober fopfabwärts an ein Srett ge»

Per fiiptel des piz Buln (3316 TPetcr), Grenzstein ziulfdjen Vorarlberg,
Scbiueiz und Cirol.

bunten, würben fie gut Sicfetftatt gefefeteppt, jebes ©lieb
3weimal mit bem Sab geguetfeht unb hierauf ttmrbcn fie
oerbrannt. Derartige Sdjaufpiete biirften genügt haben,
tun ben neuen ©tauben fdjwer Soben g e to innert 311 taffen.
©rft bie Sdjtoebenfriege lieben bas ßanb unmittelbar art
jenen ©laubeusfärnpfen VInteit nehmen. bereits tuateit bie
Schweben naef) Si'ibbapern gefommen unb nod) immer fehlte
es im ßanbe an (Einigfeit; itt ber bödjften Sot blieb bis
ftänbifcfee Verfaffuttg bodj fraftlos. Das Dbertartb mit
getbfird) mar nur auf eigenen Sdjufe bebadjt, mit ber
Sdjweij tourbe toobl ein Süttbnis (1640) gefdjloffett, aber
werftätige Jg>ilfe blieb für Sregett) aus, unb als Oefterreid)
600 Wann oon Dirot aus fanbte, 3ogen biefe fieute toegeit
311 geringer Sejafelung gerabe in bem Vlitgenblid ab, als
Königsmarf mit 16,000 Wann uor 93regert3 erfdjien. Die
Setageruitg währte tut3e 3eit, nadj tapferer Verteibigung
fiel bie Stabt burdj Verrat (Sänner 1647). Die ungeheuren
Sdjähe, bie aus ber gatt3en ©egenb sufammengetragen
waren, bitbeten bie 23eute bes Siegers, ber nun im ßanbe'
burdj fünf Wonate Kontributionen eitt3og. Sur ber Sre=
geitgertpalb blieb ben Sdjweben oerfdjloffett, bie Wätberinnen
befiegten biefelbert bei „ber roten ©gg"; fo gtofe war überall
bie Ouirdjt, bafe aud) bie Sd)wei3 ©efanbte nach Sregett3
3ttm 3wedc uon Vcthanblungen fanbte.

Öunbert Sabre genofe nun bas ßanb, welches burdj ben
Krieg oernrmt war, ben ^rieben. Da bie eingelnen Stäube
nur 15 Waitit unter Waffen hotten mufften, blieben bie
Kräfte bes ßanbes für ntifebringenbe VIrbeit frei. Defter»
reid), bas feit 1526 eine ©rofemadjf geworben war,, war
3ufriebeit, wenn bie Steuern be3ablt würben ttttb übertiefe
bie Verwaltung bes ßanbes gatt3 ben Stäuben. Das Sd>ut=
toefen bob fid), in jjfetbfirdj entftanb ein ffipnutafiurn,, ber
Ôanbet nach Stalten fdjuf wieber Wofjlftaitb unb bie Viet)»
3iid)t entwidette fid) 3ur widjtigfteu ©rwerbsguelte bes ßan»
bes. ßtts erfreutidjftes 3eidjen ber inneren ffiefdjloffenbeit
erfdjeint bas einmütige Auftreten gegen bie (?tatt3ofen in
bett öfterreiefeifdjeu ©rfofgefriegen. Vorarlberg ftefet bas erfte
Wal in ber ©efdjidjte als eine (Einheit ba unb fiegreidjj
loehrte bas ßanb alte Vlnftiirme auf Sregett3 (1744) ab,
obwohl es ber Kaiferin Waria Dtjerefia nidjt möglid) war,
Sitfe 3u fenbett. 3um ßohtt für biefe Drette erhielt bas
ßanb für fünf Safere Sefreiung oon alten aufeerorberttlidjen
Vlbgaben unb bas Sewufetfein, fetbft ben eigenen Serb oer»
teibigt 3U haben, hob ben Wut unb bas Selbftänbigfeits»
gefiifet bes ßanbuotfes, beffen alte Sedjte oott ber Regierung
gerne anerfannt würben.

Sod) einmal fant bas ßanb itt bie ßage, für feine
llnabfeängigfeit ein3utreten. Vits 311t 3eit ber Seoolution

bie gran3ofen burdj bie Sd)wei3 sogen, um fid) wafer»
fcfeeinlid) über Dirot mit Sapoleon in Statten 31t oerbinben,
erfdjien sunt erftenmat ein faifertidjes foeer im ßanbe; 20,000
Wann fammetten fid) unter Sot3e bei ^etbfird) unb Wafféita,
ber bei Settbern bett Sfeein überfrferitten hatte, seigte wenig
Witten, ben Kampf auf3unefemen. (Erft als öofee nad> Siib»
beutfdjlanb abgerufen würbe unb Das ßanb auf bett eigenen
Vfusfcfeufe angetoiefeit war, riidte Wafférta gegen jjretbfird)
uor. 3m Selbeumut würben bie 18,000 $raii3ofeit oon
ben 4000 Vorarlbergertt abgewehrt unb Wafféna 311m Süd»
3ug geswungett. Durdj 51aiferlidjc oerftärft, riidte ber VIus»
fdjufe im Vrätigau ein, wobei fid) bie Worttafoner unter
V3atttog feeroortaten. Sregetts würbe 3war gweimal oont
geiitbe befefet, aber ein Vorbringen int Watbe unb im
Sfeeintal unmöglich gemacht. (Erft bie ungtiidfidjen Kriege
in Statien unb bie Siebertagen ber Oefterreidjer gegen 'bie
Suffen in ber Sdjweig liefeett bas Vtutjlofe weiteren Wiberftan»
bes erlernten, unb fo tant bas gaii3e ßaitb in fîeinbesgewatt.

©s ift ïtnr, bafe int Kreislauf ber Dinge, bie burd)
bie Koalitionslriege ausgetöft würben, itn 3eitalter ber
grofeett Scere, Vorarlberg mit bent jeweiligen Sdjidfate
Oefterreidjs oerbunben war. Der triebe 3U Vrefeburg fdjtiig
bas ßanb Sägern 311, unb am 15. Wärj 1806 fanb bie feier-
tidje llebergabe ftatt. Die Serrfdjaft ber Sapern war nid)t
beliebt. Sie befeitigten bie ftänbifcfee Verfaffuttg, feohett
Wilitär aus, erlaubten fid) itebergriffe in ïirdjtidfe Vitt»
getegenfeeiten unb teilten bas ßanb neu ein. Vits bafeer
bie "Kunbe oottt Diroteraufftanb ins ßanb !am, war bie
©rhebuitg allgemein, es fant 31t mehreren ©efedjten, wetcfec

mit ©rfotg ben oereinigten ffrransofett, Sapent ttttb Wiirt»
tembergern geliefert würben, ttttb ait bemfetben Dage, ait
weldjem Vlnbreas Sofcr nadj ber Sfetfdfladjt itt Smtsbrud
ein3og, war Vorarlberg 00m fÇeiube gefäubert. Das Sdjid»
fat bes ßanbes würbe in ber Stfetacht bei Wagrattt ent»
fdjiebett, TDiroI unb Vorarlberg famen toieber an Sapent,
bis ber Wienerfongrefe ben alten 3uftanb ber Dinge her»
ftettte. Wofet tourbe im Safere 1816 bie ftättbifdje Verfaffuttg
wieber eingeführt, fie erlangte aber feine Sebeutung mehr.
Die Kartsbaber=Sefd)Iüffe tafteten auf bem ßanbe nid)t
mittber als auf beut übrigen Dcfterreid) ttttb allgemein war
bie ©rnpörung über Wetternid). Die Veoolutton bes Saferes
1848 griff aud) auf Vorarlberg über: es fant 3U fdjarfen
Kunbgebiingett, aber batb erfanntett bie Setoofener,, bafe bie
3eiten ooriiber feien, itt betten ein fo Keines Völfdje'n gegen
bie Wacfet unb ben Willen ber ßwrrfdjer eigene ©efefeichte
madfett fönne.
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3)ie ©lockert oott Sott 33artoIomeo.
ßegenbe 001t VI. f? a it f fe a 11 f e r. (Sdjtufe.)

Viele Safere bis 311 feinem Dobe oerfafe Dabbeo fein
erwähltes VImt in beut Klofter auf beut Serge, immer
barattf bebadjt, ©ottes Dljr mit ber Stimme feiner fünf
©toefen 311 finben, bamit er ifeit oerföfeme unb feine Secte
311111 ^rieben bringe.

Sit feinem Vittgcn um ben trieben gönnte er fiel) feine
Stifee' Dag ttttb Sacfet; allein fein Streben btieb lange oer»
gebtid). Darum oerfiet er auf bett ©ebanfen, ein ©todett»
fpiet 311 erfinben, toie feine Kirdje int ßanbe es befafe. So
funftoott fottte es werben, bafe es Glottes Dfer nidjt oerborgen
bleiben fonnte unb fein ßer3 311111 ©rbarmett neigen mufete.

Sun fantt er auf Siclobiett, in betten er alte Klagen
unb Sitten feines 'Serjens ffiott barbringen möchte, ©ar
halb fühlte er inbeffett, wie fcf)wer es fei, Wahrheit 31t reben;
bénit bas Sienfdjettherj ift fefewad) unb fudjt nach immer
neuen Selbfttäufdjungen, bamit es bie ßaft ber Wahrheit
nidjt ertragen trtüffc. Sod) oiet fdjwerer als Wahrheit 311

reben war aber bie Kunft, fte mit ©todentönen wieberju»
geben. Denn bie ©todeu fanuteit feine Worte, um Klarheit
üor3utäufdjen. ©ine jebe hatte ihren eitt3igeit ftaren Don,
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durch schauderhafte Gesetze vollendet. Schrecklich waren die
Strafen gegen religiöse Vergehen. Den Verbrechern wurden
die Hände abgeschnitten oder kopfabwärts an ein Brett ge-

der Kiptel de» Pi? IZuIn (ZZIS Meter!, ärenestcln zwischen Vorarlberg.
Schwele uiicl dirol.

bunden, wurden sie zur Richtstatt geschleppt., jedes Glied
zweimal mit dem Rad gequetscht und hierauf wurden sie
verbrannt. Derartige Schauspiele dürften genügt haben,
uni den neuen Glauben schwer Boden gewinnen zu lassen.
Erst die Schwedenkriege liehen das Land unmittelbar an
jenen Glaubenskämpfen Anteil nehmen. Bereits waren die
Schweden nach Südbayern gekommen und noch immer fehlte
es im Lande an Einigkeit,- in der höchsten Not blieb die
ständische Verfassung doch kraftlos. Das Oberland mit
Feldkirch war nur aus eigenen Schutz bedacht, mit der
Schweiz wurde wohl ein Bündnis (1640) geschlossen, aber
werktätige Hilfe blieb für Bregenz aus, und als Oesterreich
600 Mann von Tirol aus sandte, zogen diese Leute wegen
zu geringer Bezahlung gerade in dem Augenblick ab, als
Königsmark mit 16,vc>O Mann vor Bregenz erschien. Die
Belagerung währte kurze Zeit, nach tapferer Verteidigung
fiel die Stadt durch Verrat (Jänner 1647). Die ungeheuren
Schätze, die aus der ganzen Gegend zusammengetragen
waren, bildeten die Beute des Siegers, der nun im Lande
durch fünf Monate Kontributionen einzog. Nur der Bre-
genzerwald blieb den Schweden verschlossen, die Wälderinnen
besiegten dieselben bei „der roten Egg",- so groß war überall
die Furcht, datz auch die Schweiz Gesandte nach Bregenz
zum Zwecke van Verhandlungen sandte.

Hundert Jahre genotz nun das Land, welches durch den
Krieg verarmt war, den Frieden. Da die einzelnen Stände
nur 15 Mann unter Waffen halten mutzten, blieben die
Kräfte des Landes für nutzbringende Arbeit frei. Oester-
reich, das seit 1526 eine Grotzmacht geworden war., war
zufrieden, wenn die Steuern bezahlt wurden und überlief;
die Verwaltung des Landes ganz den Ständen. Das Schul-
wesen hob sich, in Feldkirch entstand ein Gymnasium, der
Handel nach Italien schuf wieder Wohlstand und die Vieh-
zucht entwickelte sich zur wichtigsten Erwerbsquelle des Lau-
des. Als erfreulichstes Zeichen der inneren Geschlossenheit
erscheint das einmütige Auftreten gegen die Franzosen in
den österreichischen Erfolgekriegen. Vorarlberg steht das erste

Mal in der Geschichte als eine Einheit da und siegreich
wehrte das Land alle Anstürme auf Bregenz (1744) ab,
obwohl es der Kaiserin Maria Theresia nicht möglich war,
Hilfe zu senden. Zum Lohn für diese Treue erhielt das
Land für fünf Jahre Befreiung von allen auherordentlichen
Abgaben und das Bewutztsein, selbst den eigenen Herd ver-
teidigt zu haben, hob den Mut und das Selbständigkeits-
gefühl des Landvolkes, dessen alte Rechte von der Negierung
gerne anerkannt wurden.

Noch einmal kam das Land in die Lage, für seine
Unabhängigkeit einzutreten. Als zur Zeit der Revolution

die Franzosen durch die Schweiz zogen, um sich wahr-
scheinlich über Tirol mit Napoleon in Italien zu verbinden,
erschien zum erstenmal ein kaiserliches Heer im Lande; 20,000
Mann sammelten sich unter Hotze bei Feldkirch und Massöna,
der bei Bendern den Rhein überschritten hatte, zeigte wenig
Willen, den Kampf aufzunehmen. Erst als Hotze nach Süd-
deutschland abgerufen wurde und das Land auf den eigenen
Ausschutz angewiesen war, rückte Massen« gegen Feldkirch
vor. Im Heldenmut wurden die 13,000 Franzosen von
den 4000 Vorarlbergern abgewehrt und Massöna zum Rück-

zug gezwungen. Durch Kaiserliche verstärkt, rückte der Aus-
schütz im Prätigau ein. wobei sich die Montafoner unter
Battlog hervortaten. Bregenz wurde zwar zweimal vom
Feinde besetzt, aber ein Vordringen im Walde und im
Nheintal unmöglich gemacht. Erst die unglücklichen Kriege
in Italien und die Niederlagen der Oesterreicher gegen die
Russen in der Schweiz lietzen das Nutzlose weiteren Widersinn-
des erkennen, und so kam das ganze Land in Feindesgewalt.

Es ist klar, datz im Kreislauf der Dinge, die durch
die Koalitionskriege ausgelöst wurden, im Zeitalter der
grotzen Heere, Vorarlberg mit dem jeweiligen Schicksale
Oesterreichs verbunden war. Der Friede zu Pretzburg schlug
das Land Bayern zu, und am 15. März 1806 fand die feier-
liche Ilebergabe statt. Die Herrschaft der Bayern war nicht
beliebt. Sie beseitigten die ständische Verfassung, hoben
Militär aus, erlaubten sich ilebergrisse in kirchliche An-
gelegenheiten und teilten das Land neu ein. Als daher
die "Kunde vom Tiroleraufstand ins Land kam, war die
Erhebung allgemein, es kam zu mehreren Gefechten, welche
mit Erfolg den vereinigten Franzosen, Bayern und Würt-
tembergern geliefert wurden, und an demselben Tage, an
welchem Andreas Hofer nach der Jselschlacht in Innsbruck
einzog, war Vorarlberg vom Feinde gesäubert. Das Schick-
sal des Landes wurde in der Schlacht bei Wagram ent-
schieden, Tirol und Vorarlberg kamen wieder an Bayern,
bis der Wienerkongretz den alten Zustand der Dinge her-
stellte. Wohl wurde im Jahre 1816 die ständische Verfassung
wieder eingeführt, sie erlangte aber keine Beideutung mehr.
Die Karlsbader-Beschlüsse lasteten auf dem Lande nicht
minder als auf dem übrigen Oesterreich und allgemein war
die Empörung über Metternich. Die Revolution des Jahres
1348 griff auch auf Vorarlberg über: es kam zu scharfen
Kundgebungen, aber bald erkannten die Bewohner,, datz die
Zeiten vorüber seien, in denen ein so kleines Völkcheü gegen
die Macht und den Willen der Herrscher eigene Geschichte
machen könne.

Die Glocken von San Bartolomeo.
Legende von A. F a n k h a u se r. (Schlutz.)

Viele Jahre bis zu seinem Tode versah Taddeo sein

erwähltes Amt in dem Kloster auf dem Berge, immer
darauf bedacht, Gottes Ohr mit der Stimme seiner fünf
Glocken zu finden, damit er ihn versöhne und seine Seele
zum Frieden bringe.

In seinem Ringen um den Frieden gönnte er sich keine

Ruhe Tag und Nacht: allein sein Streben blieb lange ver-
geblich. Darum verfiel er auf den Gedanken, ein Glocken-
spiel zu erfinden, wie keine Kirche im Lande es besatz. So
kunstvoll sollte es werden, datz es Gottes Ohr nicht verborgen
bleiben konnte und sein Herz zum Erbarmen neigen mutzte.

Nun sann er auf Melodien, in denen er alle Klagen
und Bitten seines Herzens Gott darbringen möchte. Gar
bald fühlte er indessen, wie schwer es sei, Wahrheit zu reden:
denn das Menschenherz ist schwach und sucht nach immer
neuen Selbsttäuschungen, damit es die Last der Wahrheit
nicht ertragen müsse. Noch viel schwerer als Wahrheit zu
reden war aber die Kunst, sie mit Glockentönen miederzu-
geben. Denn die Glocken kannten keine Worte, um Klarheit
vorzutäuschen. Eine jede hatte ihren einzigen klaren Ton,
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